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Er öffnete ſie ganz und machte mit ausgeſtreckten 
Händen ein paar vorſichtige Schritte über die Schwelle. Er 
fand ein eiſernes Geländer und konſtatierte, daß da eine 
Wendeltreppe ſein mußte. Er trat einen Schritt zurück und 
ſchloß die Türe zur Garderobe wieder, um keinerlei Spuren 
zu hinterlaſſen; daun begann er die Wendeltreppe herab⸗ 
zuſteigen, ſo raſch er es bei der Dunkelheit wagen konnte. 

Wenn der Leſer je eine dunkle Treppe in einem 
fremden Hauſe ohne andere Richtſchnur als das Gefühl 
hinauf oder hinunter gegangen iſt, dürfte dem Leſer eines 
aufgefallen ſein: Sie erſcheint ebenſo endlos wie ein Satz 
eines beſſeren lateiniſchen Schriftſtellers. Wenn der Leſer 
dieſe Beobachtung nicht gemacht hat, hat der Leſer nie einen 
beſſeren lateiniſchen Schriftſteller geleſen. Allan Kragh, 
der in dieſer Hinſicht zu den Bevorzugten gehörte, hatte 
Gelegenheit zu konſtatieren, daß die Wendeltreppe, die er ge⸗ 
funden, gut und reichlich ſo lang war, wie der Satz, wo 
Livius ſeine Reflexionen über die Schlacht bei Cannae be⸗ 
ginnt. Er glaubte Aeonen gegangen zu ſein und fragte ſich 
ſchon, ob die Treppe zu den Verließen des Feuerfreſſerklubs 
führte, zum Inferno oder zu irgendeiner Station der 
Londoner Untergrundbahn, als die Treppe plötzlich ein 
Ende nahm und er vor einer Türöffnung ſtand, durch die 
graues Nachtlicht hereinrieſelte. Er eilte ſo eifrig hinaus, 
als ſei es die Pforte zu einem verzauberten Garten. Sie 
führte jedoch nur zu einem dunkeln Brunnen — wekigſtens 
kam es ihm fo vor. Himmelhohe Hausgiebel und Feuer⸗ 
mauern erhoben ſich auf allen Seiten, mit oder ohne Reihen 
von dunklen Fenſtern. Er ſuchte die Finſternis rings um 
ſich mit den Blicken zu durchdriffgen. Sollte er feine Flucht 
unternommen haben, um in eine Falle geraten zu ſein? 
Er begann ſich zwiſchen den Gegenſtänden auf dem Grund 
dieſes Schachtes, der ſich nach links ausbuchtete, weiter⸗ 
zutaſten. Er folgte der Hausmauer. Nun kam eine 
Biegung im rechten Winkel, dann wieder eine in der 
früheren Richtung. Plötzlich fand ſich Allan mit einem Ruf 
der Erleichterung, vor einem Gitter zwiſchen zwei hohen 
Hausgiebeln, von denen der eine mit Efeu bewachſen war. 
Ohne eine Sekunde zu zögern, begann er das Gitter zu 
überklettern und kam mit einem zerriſſenen Hoſenbein auf 
die andere Seite hinüber. Die Straße, in der er nun ſtand, 
war kurz und ſah ſehr vornehm aus. An ihrem einen Ende 
war ein offener Platz, undeutlich beleuchtet; und auf dieſem 
entdeckte Allan zu ſeiner unbeſchreiblichen Freude nichts 
Geringeres als ein Cab. 

Der Cabby unterzog ihn einer genauen Okular⸗ 
ſtellte die Forderung eines Vorſchuß⸗ 
erlages, bevor er das Pferd aus ſeinem beſchaulichen 
Schlummer riß und es dem Grand Hotel Hermitage zu⸗ 
traben ließ. Herren ohne Hut und überrock um dieſe 


Tageszeit flößten ihm offenbar gemiſchte Gefühle ein. 
Allan drinnen im Cab kam es vor, als rührte ſich dieſer 
gar nicht vom Fleck; Straße um Straße paſſterten in un⸗ 
endlicher Prozeſſion vorbei, Häuſer, Häuſer und Häuſer, 
Firmenſchilder und Schilder, die e ne rotgelbe Gaslaterne 
nach der anderen. Er ſtarrte die Zeiger ſeiner Uhr an, wie 
ſtie dabinkrochen — immerhin bedeutend ſchneller als der 
Cab, ſchien es ihm. Hier und da ſandte er durch die Dach⸗ 
luke dem Cabby einen flehentlichen Ruf zu; jedesmal kam 
ein Ruck der Zügel als Antwort und eine ſchwache Reaktion 
in der Mähne des Pferdes. Es wurde zehn Minuten vor 
halb drei, fünf Minuten vor halb drei. Jetzt kam er 
ſicherlich zu fpät . Endlich bog der Cab in eine breitere 
aſphaltierte Straße ein, die er erkannte, und ſtand auf dem 
Monmouth Square. 

Das Grand Hotel Hermitage lag ſtumm und ſchlum⸗ 
mernd da, kaum ein Fenſter der großen Faſſade war be 
leuchtet; es ſchien Allans Ahnungen wenig Berechtigung zu 
geben. Und doch dauerte es kaum ſo lange, bis er in die 
Halle gekommen war, als ihm auch ſchon die Beſtätigung 
wurde, die er zugleich befürchtet und erſehnt hatte. 

Der Nachtportier, der den Seiteneingang mit einem 
erſtickten Gähnen geöffnet hatte, erſtickte dieſes gänzlich, 
als er Allan erblickte. Er prallte zwei Schritte zurück und 
ſtarrte Allan wie ein Geſpenſt an. 

„Wer ſind Sie?“ rief er. 

„Nr. 4171” rief Allan. „Raſch! Kommen Sie mit! Es iſt 
keine Minute zu verlieren.“ 

„Aber ich habe Sie doch vor zwei Stunden nach Hauſe 
kommen ſehen ...“ 

„Ich weiß! Ich weiß! Ich werde Ihnen ſchon alles 
ſpäter erklären. Man hat ein Verbrechen geprant — fit 
Mr. Bowlby mit ſeiner Familie ſchon nach Hauſe ge⸗ 
kommen?“ 

„Nein, aber — —“ 

„Kein Aber! Die Stiege hinauf in ihre Wohnung, und 
raſch, wenn wir verhindern wollen, was man geplant hat!“ 

Ohne ſich auf weitere Erklärungen einzulaſſen, packte 
Allan den verblüfften Portier beim Arm und zog ihn die 
Treppe hinauf, zur Suite der Familie Bowlby im zweiten 
Stockwerk. Als ſie den großen Treppenabſatz im erſten 
Stockwerk paſſierten, warf Allan einen Blick in den Korri⸗ 
dor, wo die Zimmerflucht lag, die Bowlbys früher inne 
gehabt hatten und die nun vom Maharadſcha bewohnt wurde. 
Er ſah feine Annahme beſtätigt: Fünf Mann von Yufluf 
Khans zehn Mann ſtarker Leibgarde hielten vor den Türen 
ſeiner Wohnung Wache. Dieſen Weg hatten alſo die Be⸗ 
treffenden nicht einſchlagen können, und deshalb hatten ſie 
eben — — er verdoppelte ſeine Schritte. Würde er noch 
zurecht kommen? war der einzige Gedanke, für den er 
Raum hatte. Den Portier hinter ſich herſchleppend, erreichte 
er die Türe zu Mr. Bowlbys Privatrauchzimmer — dem 
Zimmer, das infolge ſeiner Lage und aus anderen Grün⸗ 
den das ſein mußte, das die Betreffenden für ihre Opera⸗ 
tionen gewählt hatten. Der dicke Teppich im Korridor 
dämpfte den Laut ihrer Schritte; und richtig, als ſie die 
Türe erreicht hatten, und einen Augenblick davor ſtehen 
blieben, war driunen eben jenes Geräuſch zu hören, das 
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Allan erwartet hatte, ein gedämpftes Scharren wie von einer 
Feile oder Säge ... Allan packte die Klinke. 

Die Türe war verriegelt. 

„Ich verdammter Eſel“, murmelte Allan heiſer. „Por⸗ 


tier, haben Sie Doppelſchlüſſel? Übrigens was wollen wir 


mit Doppelſchüſſeln? Ein Stemmeiſen, und zwar raſch!“ 

„Ein Stemmeiſen?“ Der Portier ſtarrte Allan wie 
einen Wahnfinnigen an. 

„Ich ſage“, flüſterte Allan atemlos, „hier wird ein 
Attentat begangen, das das Hotel für immer in Verruf 
bringen wird! Wiſſen Sie, was für ein Zimmer unmittel⸗ 
dar hier darunter liegt?“ 

Der Portier dachte eine Sekunde mit weit aufgeriſſenen 
Augen nach. 

„Das Privatſchlafzimmer des Maharadſcha,“ murmelte 
er ſchließlich. 

„Wo er alle ſeine Juwelen hat! Verſtehen Sie jetzt? 
Begreifen Sie, daß dieſer Herr, der vor zwei Stunden her⸗ 


kam, nicht ich war, ſondern ein verkleideter Einbruchsdieb! 


Raſch, ein Stemmeiſen, und laſſen Sie ihn uns fangen, ſo 
lange es noch Zeit iſt.“ 

Endlich ging dem Portier ein Licht auf. Er ſchoß wie 
ein Pfeil die Treppen hinunter, und Allan ſtand allein vor 
der verriegelten Türe, die er mit den Augen verſchlang. 
Der verdammte Mirzl! Wenn Allan nicht auf die Gedanken 
verfallen wäre, die ihm im Feuerfreſſerklub gekommen 
waren, hätte jetzt wohl er die Ehre des Einbruchs. 

Allan kam in ſeinem Gedankengang nicht weiter. Ur⸗ 


plötzlich, ohne daß er einen Laut gehört hatte, wurde die 


* 


Türe vor ihm aufgeriſſen; jemand im Eveningdreß, der ihm 
ſelbſt ähnlich ſah, packte ihn bei den Armen, drehte ihn im 


Kreiſe herum wie ein Kind und warf ihn in das Zimmer 


hinein, vor dem er gewartet hatte. Er wurde einfach hin⸗ 
geſchleudert wie ein toter Gegenſtand und konnte noch gar 
nicht daran denken, ſich zu erheben, als das elektriſche Licht 
im Zimmer erloſch und er ſich in abgrundtiefer Finſternis 
befand. Sein Kopf tickte und ſummte wie ein Uhrmacher⸗ 
laden, und ſeine Augen ſahen mehr Sterne als ſich je auf 


einer Kognakflaſche befunden haben. Endlich war er wieder 


auf den Beinen und tappte, fo raſch er konnte, zur Tür. Sie 
war verſperrt. Er warf ſich dagegen, ohne daß ſie nachgab. 
Es gelang ihm, den elektriſchen Kontakt zu finden, und er 
drehte ihn herum, ſo wie man eine Uhr aufzieht, ohne daß 
auch nur ein Lichtfünkchen kam. Endli hörte er eilige 
Schritte dort draußen, ein Rütteln an der Türe und die 
Stimme des Portiers: 

„Haben Sie ihn drinnen? Haben Sie den Hauptkontakt 
abgedreht?“ 

Allan bemühte ſich, die Worte zu unterdrücken, die ihm 
auf der Zunge lagen. „Um Gottes willen!“ ſchrie er, „ſo 
laſſen Sie ihn doch nicht entwiſchen! Verſperren Sie den 
Ausgang! Telephonieren Sie der Polizei! Er hat mich 
bier drinnen eingeſperrt!“ 

Er hörte den Portier die Treppe hinunter verſchwin⸗ 
den, ohne ſich auch nur die Zeit zu nehmen, den elektriſchen 
Kontakt aufzudrehen, und es verging eine Ewigkeit, während 
der er, vor Ungeduld ſchnaubend, vor der verriegelten Türe 
auf und ab tanzte. Von Zeit zu Zeit unternahm er einen 
neuen Verſuch, ſie zu ſprengen. Immer vergeblich. Es 
mochten vielleicht zehn Minuten vergangen ſei, die ihm wie 
zehn Jahrhunderte vorkamen, als er zum zweiten Male 
draußen Schritte hörte, diesmal von mehreren Perſonen. 
Das Zimmer füllte ſich plötzlich mit Licht, und ein Schlüſſel 
drehte ſich im Schloß. Er riß ſelbſt die Türe auf und fand 
draußen den Portier, atemlos vor Erregung, in Geſellſchaft 
von zwei Poliziſten. Er ſetzte zu Erklärungen und Fragen 
an, aber ein Ausruf des einen Poliziſten kam ihm zuvor. 

„Nanu! Einbruchsverſuch, todſicher! Sehen Sie mal!“ 


Allan drehte ſich nach der Richtung um, in die der Kon⸗ 


ſtablet wies. Wenn er noch eines Bemeiſes für die Richtig⸗ 
keit ſeiner Ahnungen bedurft hätte, ſo hatte er ihn nun. 


Eine Offnung von etwa ſechzig Zentimeter im Durch⸗ 
ſchnitt klaffte im Fußboden, daneben lag ein geſchloſſener 
Regneſchirm und eine Anzahl Holzſcheiben und etwas 
Mörtel. Er ſtarrte verſtändnislos den Regenſchirm an, 
bis der eine Poltzift auf das Loch im Boden zueilte und 
ben Regenſchirm auſhob. Er ſpannte ihn auf; es zeigte ſich, 


baß er eine Quantität Sägeſpäne, Mörtel und Gips ent» 


hielt. Der Poliztft nickte: 


„Der gewöhnliche Trick, damit der Mörtel nicht in das 
Zimmer darunter fällt! Seine Strickleiter hat er glücklich 
mitgenommen.“ 

Endlich fand Allan die Sprache wieder. 

Iſt er entwiſcht?“ 

Der Portier nickte düſter. 

„Er hat ſowohl den Hauptkontakt abgedreht wie den 
Etagenkontakt für dieſes Stockwerk. Die ſind beide hier 
drüben in der Treppenhalle. Ich ſtand unten im Bureau 
und klingelte die Polizei an. Als es plötzlich dunkel wurde, 
ſtürzte ich die Treppe hinauf. — Sie brauchen mich nicht ſo 
anzuſehen, Sir; was hätten denn Sie getan? In ſolchen 
Fällen iſt man immer nachher am klügſten. Ich merkte in 
der Dunkelheit nichts, bis ich den Hauptkontakt aufgedreht 
hatte — den Etagenkontakt vergaß ich ganz. Im ſelben 
Augenblicke ſehe ich jemand die Treppe hinunter verſchwin⸗ 
den. Ich ſtürzte nach —“ 


„Iſt er denn erſt dann gegangen?“ rief Allan, „warum 


iſt er ſo lange dageblieben?“ 

„Da müſſen Sie einen anderen fragen, Sir. Ich ſtürzte 
ihm nach, aber es war zu ſpät. Er war, bevor ich nur mau 
ſagen konnte, ſchon draußen und in einem Auto, das in der 
Nähe des Hotels ſtand. In dieſem Moment kamen die 
Konſtabler —“ 

Der eine der erwähnten Konſtabler unterbrach ihn. 

„Wir müſſen ein Protokoll aufnehmen“, ſagte er. 

„Iſt das notwendig?“ murmelte der Portier. „Der 
Maharadſcha — Bedenken Sie den Ruf des Hotels!“ 

„Wir halten einſtweilen alles geheim, wenn Sie ſelbſt 
nicht darüber ſprechen.“ 

Noch halb wirr im Kopf nach ſeinen Erlebniſſen, mußte 
Allan den Poliziſten erzählen, was er wußte. Bei ſeinem 
Bericht über den Feuerfreſſerklub ſchüttelten ſie den Kopf. 

„Sicher, daß Sie nüchtern waren, Sir? Nichts für un⸗ 
gut, aber —“ * 

Allan wiederholte ſeine Schilderungen mit einer ge⸗ 
wiſſen Heftigkeit. 

„Und die Adreſſe des Lokals, Sir?“ 

Allan wich einen Schritt zurück. Er hatte weiß Gott 
bei ſeiner Flucht aus dem betreffenden Lokal ſolche Eile 
gehabt, daß er ganz vergeſſen hatte, ſich den Namen der 
Straße anzuſehen, in der es gelegen war. 

„Denn Sie ſagten doch“, fuhr der Politziſt gelaſſen fort, 
„daß dieſer indiſche Prinz, dem die Juwelen im Zimmer 
unten gehören oder gehörten, noch da war, als Sie fort⸗ 
gingen?“ 

Allan nickte ſtumm. Gütiger Gott, was würden die 
Verbrecher mit dem Maharadſcha beginnen, wenn ſie merk⸗ 
ten, daß der andere Plan mißlungen war — falls er nun 
mißlungen war.  " 

„Der Maharadſcha war noch dort, als es mir gelang, 
mich aus dem Staube zu machen“, ſtammelte er ſchließlich. 
„Mein Gott, wenn ich den Einbruchsverſuch nur verhütet 
hätte, um ..“ 9 — 

„Ob Sie den Einbruch verhütet haben, werden wir 
wohl kaum heute nacht erfahren. Oder wollen Sie es auf 
Ihre Kappe nehmen, Portier, uns in die Wohnung des 
Maharadſcha zu bringen?“ 

Der Portier ſchüttelte energiſch den Kopf. Nach eini⸗ 
gen weiteren Fragen ſteckte der Konſtabler ſein Notizbuch in 
die Taſche. 

„Laſſen Sie das Zimmer unberührt ſtehen. Die Detek⸗ 
tivs kommen morgen in aller Frühe, wenn nicht noch früher“, 
fagte er und nahm mit feinem Kollegen Abſchied. 

Allan wankte die Treppen in ſein Zimmer hinauf, nachdem 
er den Portier gebeten hatte, Mr. Bowlby mit einigen vor⸗ 
ſichtigen Worten von dem Vorgefallenen zu verſtändigen. 
Er war todmüde nach all dem Champagner, der Spannung 
und dem Ringkampf mit Mirzl — wenn es nun Mirzl 
geweſen war. S 

Hatte er in dieſem Punkte noch irgendwelche Zweifel 
gehegt, ſo ſollten ſie jedoch behoben werden, als er glücklich 
in der ägyptiſchen Grabkammer Nr. 417 angelangt war. 
Das Zimmer lag, als er die Tür öffnete, in voller Beleuch⸗ 
tung da; und das erſte, was er ſah, war ſein einer Reiſe⸗ 
koffer, in dem er außer auf Eiſenbahnfahrten unpraktiſcher⸗ 
weiſe ſein Geld unter Schloß und Riegel zu verwahren 
pflegte — er hatte noch nicht die kluge Gewohnheit ange⸗ 
nommen, es im Bureau des Hotels, wo er wohnte, zu depo⸗ 


nieren. Der Deckel, der durch zwei gute Hängeſchlöſſer ge⸗ 
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ſchützt wurde, ftand offen, und der Inhalt des Koffers — 
allerlei Kleinigkeiten, darunter eine Kaſſette, die ſeine Reiſe⸗ 
kaſſe enthielt — lag in völliger Wirrnis da. Von einer 
düſteren Ahnung ergriffen, ſtürzte er auf den Koffer zu und 
riß die betreffende Kaſſette heraus — ein kleines Silber⸗ 
kunſtwerk, das er einmal in Dänemark gekauft hatte. Sie 
hatte noch am Morgen elftauſendſechshundert Kronen in 
ſchwediſchem Geld enthalten. Davon waren jetzt nur fünf⸗ 
tauſendſechshundert da 

Es dauerte etliche Minuten, bis er ſeine Sinne ge⸗ 
nügend in Ordnung hatte, um auch den Reſt des Zimmers 
zu ſehen; und das erſt, was er da erblickte, war ein Brief, 


der an das elektriſche Lämpchen auf ſeinem Nachtkäſtchen 


gelehnt war. 
auf: 


Er riß ihn mit einem wütenden Knurren 


Lieber Herr Kragh! 7 

Vielleicht finden Sie mein Vorgehen heute abend un⸗ 
logiſch und ungentlemanlike. Unlogiſch, weil ich Ihnen 
früher, nach dem Dienſt, den Sie mir in Deutſchland er⸗ 
wieſen haben, Wohlwollen bezeigte; ungentlemanltfe, weil 
ich Ihnen ſechstauſend ſchwediſche Kronen raube. Es war, 
nebenbei geſagt, der reine Zufall, daß ich ſie gefunden habe; 
es war nämlich nur meine Abſicht, Ihnen hier oben in 
Frieden und Ruhe einige Zeilen zu ſchreiben. Aber laſſen 
Sie mich Ihnen eines ſagen: Sie haben heute abend meine 
Pläne durchkreuzt, und man durchkreuzt meine Pläne nicht 
ungeſtraft. Ihre Strafe für das erſtemal ſind ſechstauſend 
Kronen Buße — das halbe Vermögen im Koffer. Sollte das 
Vergehen ſich wiederholen — aber ich bin überzeugt, daß Sie 
jetzt klug genug ſind, es nicht zu wiederholen. 

In Eile 
Dr. Hauſer 
(alias Ludwig Koch, alias Mirzl).“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Flugzeugführer. 


Skizze von Suſanne Tornwalbdt. 


Diecſes iſt die Vorgeſchichte: Martin Wendlant hatte 
Grit Mack geheiratet, ſein „Kapitänleutnant a. D.“ in 
Firma Mack & Co. als Dekoration gegeben und ſeinen ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtand als nicht zu unterſchätzenden 
Faktor dazu. Auch die klügſten Leute irren gelegentlich in 
ihren Lebenszielen. — Um dieſes Irrtums willen war 
Angelika Korff weit fort gegangen. Weil ſie das nicht mit 
anſehen konnte. Hatte aus Liebe zur Sache und um der 
Selbſtändigkeit willen ihr Krankenpflegeexamen gemacht. 
Ging dann nach Südamerika. Nein — Martin, Angelikas 
Duzfreund von Kind an, der nur für Natürlichkeit und 
Sport zu haben war, Martin: Kaufmann und der Mann 
dieſer kleinen Zierpuppe mit Färbelippen und Stöckel⸗ 
ſchuhen! Es konnte nicht gut gehen. — Es ging auch nicht 
gut. Man ſchrieb ihr das ſehr bald. Sie aber bedeutete 
ihr Herz zu ſchweigen, antwortete, daß ſie auf alle Nach⸗ 
richten in dieſer Angelegenheit verzichte, und erfuhr in⸗ 
folgedeſſen von weiteren Wandlungen in Martin Wendlants 
Geſchick nichts. Das war ganz Angelika Korff! Man gab 
nicht überflüſſigen und weichen Gefühlen nach, man ar⸗ 
beitete eben. Punkt! 

Darüber vergingen drei Jahre, als Angelika eines 
ſchönen Tages ein Kabel erhielt: „Sofortige Rückkehr drin⸗ 
gend. M.“ Nichts weiter. — „M“? Mutter natürlich, 
wer ſonſt. War ſie krank? Und Angelika kabelte zurück: 
„Komme mit nächſtem Schiff“, fuhr poſtwendend über den 
Ozean, kam an, telephonierte: „Um Himmelswillen, was 
iſt geſchehen?!“ — Der Draht ſchwang Erſtaunen und 
helle Begeiſterung zu ihr hin. Es ſei ja herrlich, daß ſie 
gekommen, ſie ſolle ſchleunigſt erſcheinen, aber es fehle 
niemandem etwas. Es hätte auch niemand gekabelt, nein. — 

Angelika war im Begriff, auf der Bahn den Fahrſchein 
zur Weiterfahrt zu löſen, als ein ſeltſames Gefühl, ein 
ſtarker innerer Zwang ſie plötzlich zu dem Entſchluß nö⸗ 
tigte, der ihr vorher noch ganz fern gelegen hatte. Sie ging 
ans Telephon und belegte einen Platz auf dem zunächſt 
ſtartenden Flugzeug. Schließlich beſchäftigte dieſer rätſel⸗ 
hafte Ruf ſie ſehr, und es mochte daran liegen, daß ſie dieſe 
Eile hatte, um darüber klar zu ſehen. — Als ſie nach 
Stunden zum Flugplatz kam, wurde ihr geſagt, daß der 


Start ſich etwas verzögere, weil der Flieger ſich krank ge⸗ 
meldet habe und einen ſchon oft bewährten Erſatzmann 
ſtellen wolle. 5 3 a 
Alſo ſaß Angelika Korff auf der linken weißen Bank 
am Flugplatz und wartete. Die Luft über dem Platz 
zitterte vor Hitze. Ab und zu ſurrte ein Propeller in der 
Luft, laut und nahe wie ein eifriger, ſommerlicher Brum⸗ 
mer, ſchraubte ſich hoch und verklang. Angelika blinzelte 
zwiſchen müden Lidern zu der Maſchine, die herangerollt 
wurde. Jemand in einem blauen, fleckigen Overall guckte 
in die ſeitlich geöffnete Motornaſe, gab ihr den nötigen 
Betriebsſtoff zu ſchlucken, machte die Naſe wieder zu und 
verſchwand. Dieſer Dorniertyp ſieht genau aus wie eine 
ſüdamerikaniſche Heuſchrecke, dachte Angelika Korff und 
ſchlief ein. — Sie wurde von einer vergnüglich krähenden 
Kinderſtimme geweckt. Auf der anderen weißen Bank ſaß 
nun ein weibliches Weſen in phantaſievoller, brauner 
Schweſterntracht und bemühte ſich um ein Mädelchen, das 
ungeheuer lebhaft zu ſein ſchien. Angelika ſah amüſiert, 
mit welchem Zielbewußtſein die kleine Perſon ſich vom 


Schoß der Pflegerin herunter zappelte und emſig aber er⸗ 


folglos, da man ſie am Kleidchenzipfel hielt, zum Flug⸗ 
zeug hinſtrebte. 

Drüben ſtand der Mann, auf den man gewartet hatte. 
Der Flieger. Vielleicht hatte er ſchon eine ganze Weile da 
geſtanden, während Angelika ſchlief. Er war ganz in Leder 
und dadurch der Sicht entzogen. Kappe. Alles. Angelika 
ſah nur Leder, als er nun auf das Kind zukam, es hoch 
hob und unter Neckereien zum Flugzeug trug. Die Schwe⸗ 
ſter folgte. Und Angelika dachte, unbeſchadet ihrer Kinder⸗ 
Itebe: „Er nimmt es mit. Lieber Himmel, dieſen kleinen 
Quirl ſtundenlang im engen Raum!“ — Dann brachte man 
ihre vorſchriftsmäßigen zehn Kilo Gepäck und das obliga⸗ 
toriſche Wattepäckchen gegen den Lärm, und ſie kletterte 
hinterher. Als ſie es ſich in einem der tiefen Korbſtühle 
heimatlich machte, ſaßen Flieger und Begleiter ſchon vorn 
im winzigen Führerraum. Durch die ſchmale Verbin⸗ 
dungstür ſah ſie eine zur Seite geneigte Lederkappe und 
eine Hand, die an den Schalthebeln ſtellte. Eine vertrauen⸗ 
erweckende Hand — merkwürdig „dieſe Hand... Aber 
ſchon ſchob die effektvolle braune Haube ſich dazwiſchen, und 
die Tür klappte zu. 

Der Motor ſprang mit Getöſe an. Brauſte. Knatterte. 
Federnd ſtieß die Rieſenheuſchrecke ſich in ſtarker Kurve 
über den Boden, hob ſich ungeheuer raſch, triumphierend, 
wie befreit von aller Erdenſchwere. — Köſtlich! empfand 
Angelika. Aber ſie empfand auch den tobenden Lärm des 
Propellers und entſann ſich des Wattepäckchens. Die 
braune Schweſter dagegen ſah faſſungslos kommenden 
Schreckniſſen entgegen und dachte an nichts dergleichen. Sie 
war nicht luftfeſt und liebäugelte gleich mit den vorſorg⸗ 
lichen Papiertüten neben ihrem Platz. Das Kind verzog 
ſein Geſicht. Angelika ſah es, beugte ſich ganz ſelbſtver⸗ 
ſtändlich hinüber und verſorgte die kleinen Ohren mit 
Watte. Es hielt mit erſtaunten Augen ſtill — dieſes Kind, 
das ihr irgendwie bekannt erſchien. Die grauen dunkel 
gerandeten Augen ... Unſinn, ja? Alles war eben be⸗ 
kannt und vertrauenswürdig deutſch, wenn man aus der 
Fremde kam — Männerhände, Kindergeſichter und unten 
die Erde mit ihre traulichen Winzigkeit geradliniger 
Felder und rotbedachter Häuſer. 

Sie blickte herab. Das grüne Land ſah nun merk⸗ 
würdig pergamentgrün aus. Faſt ſenkrecht ſtach die Sonne 
durch dunkle Wolkenfetzen, die vorher nicht da waren. 
Unten, über Felder und Bauernhöfe, lief geiſterhaft der 
Flugzeugſchatten mit. Leute ſtanden winzig und ſtarrten 
nach oben. — Ein böiger Wind hatte ſich aufgemacht, riß 
ſchaukelnd an den Tragflächen und ließ das Flugzeug hie 
und da in ein Vakuum hinab rutſchen, was ein Gefühl 
ergab wie ein abwärts ſauſender Fahrſtuhl. Ein Gefühl, 
das die Kleine in hellem Vergnügen jauchzen ließ, wäh⸗ 
rend ihre Pflegerin es nun endgültig mit den Tüten zu 
tun hatte. 

Angelika holte das Kind zu ſich herüber. „Wie heißt 
du?“ fragte ſie. „Andeli“, kam nach einigem Zureden 
heraus. Angeli —? Einen Augenblick erſchien der Aus⸗ 
ſchnitt eines Geſichts am Fenſterchen von den Fliegern 
her. Angelika ſah es nicht. Sie hatte alle Hände voll mit 
dem grauäugigen Perſönchen zu tun, das „Andeli“ hieß 
und ſie ganz mit Beſchlag belegte. 


* + 


Ex dagegen, der dieſe winzige Zeitſpanne lang das Bild 
ſah, das ſein Herz glücklich machte, hatte auch alle Hände voll 
u tun. f 
l Denn es wird nun ein abſonderlich harter und heißer 
Kampf um Leben und Glück. Mit raſender Schnelligkeit 
braut das Gewitter zuſammen. Ganz plötzlich iſt es überall 
da, von allen Seiten. Schwarz der Himmel. Blitze rechts 
und links. Der Donner erſchütternd und laut trotz Watte 
und Motordröhnen. Unregelmäßige Sturmſtöße ſpielen mit 
Menſchenkraft und Geiſtesgegenwart. Schwankend in raſchem 
Wirbel wird die Maſchine um die rechte Tragfläche geriſſen, 
die ſich ſtark nach unten neigt. — 

Angelika hat das Kind an ſich gedrückt — Andeli — es 
iſt Martin Wendlants Kind, nicht wahr? Es iſt Martin 
Wendlant, mit dem zuſammen man ... Sie ſieht auf das 
kleine Fenſter, blaß, mit hart gepreßten Lippen. — Haſtige 
Leuchtſchrift an der Wandecke ſpringt auft „Landung! An⸗ 
ſchnallen!“ Anſchnallen! Du lieber Himmel, in ſauſendem 
Gleitflug ſchießt das Flugzeug hinab. Praſſelnder Regen 
nimmt die Sicht — Wald! Hochgeriſſen von eiſerner Hand 
taumelt es — ſteigt — fällt — ſteigt — ſenkt ſich, ſetzt hart 
auf im holprigen, ſteinigen Bracheboden 

„Was war das mit dem Kabel, Martin?“ fragt Angelika 
ſtreng über ihre lachenden Tränen fort, während ſie in der 
Bauernſtube kunſtgerecht ſein gebrochenes Handgelenk ſchient. 

„Aber Anlegi — endlich war ich frei, ich konnte dir doch 
nicht kabeln „falſche Frau fortgelaufen, brauche richtige“. 
Du wäreſt auch nicht gekommen. Nun ſiehſt du wenigſtens 
gleich gründlich, daß klein Angeli und ich ganz einfach nicht 
ohne dich beſtehen können.“ 


Wie ich meinen erſten Taler verdiente. 


Humoreske von Heuny Alberta Hanſen. 


Als ich heute den erſten Drachen in den hellen Herbſt⸗ 
himmel ſteigen ſah, fiel mir die Geſchichte meines erſten 
ſelbſtverdienten Talers ein. Es war zu Anfang der neun⸗ 
ziger Jahre, ich war damals allerfüngſter ABC⸗Schütze und 
ein ausgeſprochener Strold, „Leider“, ſagten die lieben 
Verwandten und getreuen Nachbarn. „Dem Himmel ſei 
Dank“, ſagte ich. Eine hohe Obrigkeit hatte mit Rückſicht 
auf die Telephonleitungen das Steigenlaſſen von Drachen 
in den Straßen verboten, was unſere Väter und Mütter zu 
diesbezüglichen Warnungen veranlaßte, auf uns Kinder 
aber ſehr wenig Eindruck machte. Im Gegenteilt Die⸗ 
jenigen, welche ſonſt nur auf Wieſen ſteigen ließen, die 
taten es ſelbſtverſtändlich jetzt auch in den Straßen, Man 
bewies dadurch ſeinen Mut und den Männerſtolz vor 
Königsthronen. Allerdings ſtellten wir an jeder Ecke 
Poſten aus; bet dem Ruf „Uddel, Uddel!“ (im Hamburger 
Kinderdeutſch die Bezeichnung für Poltziſten) wurden die 
Drachen mit affenartiger Geſchwindigkeit eingezogen, und 
wir verſchwanden wie die Franzoſen an der Katzbach. Bis 
auf das eine Mal, das Mal, das ja immer kommt. 

Einem Spielkameraden war ein herrlicher chineſiſcher 
Drache mit einem geradezu märchenhaften Schweif oben in 
einer Baumkrone hängen geblieben. Da ich wie eine Katze 
klettern konnte, war ich im Handumdrehen oben. Es ging 
nicht ſehr ſchnell mit dem Losmachen, ich wollte doch den 
koſtbaren Schwanz nicht zerreißen, und plötzlich ſtand, wie 
aus der Erde gewachſen, ein Schutzmann unter dem Baum. 
Wir hatten im Eifer des Gefechts die Poſten vergeſſen. 

„Komm mal ſofort herunter, du Range.“ 

„Nee!“ Ich fühlte mich da oben ſehr ſicher, Poliziſten 
fürchteten wir nur in greifbarer Nähe. 

„Willſt du ſofort herunter kommen!“ — „Nee!“ 

„Gut, ich werde hier unten warten.“ 

„Und ich hier oben.“ 

„Wie heißt das Mädchen?“ 

„Wie das Mädchen heißt?!“ 

„Das wiſſen wir nicht.“ 
laſſ „Aber die Kleine hat doch ihren Drachen hier ſteigen 

en.“ 

„Das iſt gar nicht ihr Drache.“ 

„Na, wenn's eurer iſt, dann wißt ihr doch erſt recht, 
wie fie heißt, wenn fie euch den herunter holt.“ ö 

„Nee, wir wiſſen es nicht.“ 

„Wem von euch gehört der Drache?“ 


Achſelzucken, Schweigen. E 


„Das wiſſen wir auch nicht, der hängt 
Baum.“ g 

„Na, wartet, ich werde euch alle aufſchreiben.“ 

r er los, das macht Spaß. Ich heiße Hein Piepen- 
eckel.“ 

„Ihr freche Bande, euch will ich ſchon kriegen. Ich 
gehe zu euren Eltern. 

„Die ſind nicht zu Hauſe, gehen Sie nur.“ Die Gerech⸗ 
tigkeit ſtand unentſchoſſen. „Willſt du jetzt herunterkommen?“ 
— „Nee!“ — „Gut, dann hole ich die Feuerwehr.“ Als er 
aus ſeiner Taſche die Pfeife heraus nahm, wurde mir 
ſchwül. Zur Wache gebracht zu werden, erſchien mir nicht 
verlockend. „Ich komme herunter.“ Die edle Abſicht, mit 
einem Hechtſatz nach links auszubrechen, vereitelte der 
Arm der Gerechtigkeit. 

Ein Griff; er hatte mich beim Kragen. „So, dich hätten 
wir, das wird ein teurer Spaß, alſo, wie heißt du?“ 

Ich röchelte: „Au, Sie tun mir fo weh, daß ich nicht 
Luft holen kann.“ Der Griff lockerte ſich etwas und — 
ich war weg. Natürlich nicht, ohne auf der anderen 
Straßenſeite einen wilden Indtanertanz aufzuführen. 

Dann kam das Nachſpiel. Die Geſchichte wurde er⸗ 
zählt, und mein Vater erfuhr davon. Ich mußte in ſeinem 
Arbeitszimmer antreten, und als ich meinen Bericht be⸗ 
endet hatte, langte der Vater in die Taſche und legte mir 
einen Taler hin. „So, den hätte ich als Strafe zahlen 
müſſen, aber da du ihn dir redlich verdient haſt, ſollſt du 
ihn auch haben.“ Ich zog ſelig ab. Und alle ſpäter ver⸗ 


nur ſo im 


dienten Taler haben mir nicht ſo viel Freude gemacht wie 
dieſer erſte. 


* Beinahe lebendig begraben. Der Metropolit der Stadt 
Methimni auf Lesbos, ein Greis von achtzig Jahren, 
hütete wegen einer ernſthaften Erkrankung ſchon ſeit länge⸗ 
rer Zeit das Bett. Vor kurzem trat eines Morgens eine 
erhebliche Verſchlechterung in ſeinem Befinden ein, und noch 
am gleichen Abend eröffnete der behandelnde Arzt den An⸗ 
gehörigen, daß der greife Würdenträger entſchlafen jet. Wie 
es der Ritus der griechiſch⸗ orthodoxen Kirche vorſchreibt, 
wurde der Leichnam des Verſtorbenen in vollem Ornat, auf 
einem Thronſeſſel ſitzend, in der Kirche aufgebahrt. Zwei 
Prieſter hielten Tag und Nacht die Totenwache, die Gläubi⸗ 
gen ſtrömten in Scharen herbei, um ihrem entſchlafenen 
Seelenhirten die letzte Ehre zu erweiſen. Im Laufe des 
zweiten Tages — die Kirche war dicht beſetzt von einer an⸗ 
dächtig den Totengebeten der Prieſter lauſchenden Menge — 
geſchah etwas Unerhörtes. Vor den Augen der beſtürzten 
Gläubigen richtete ſich plötzlich der „tote“ Metropolit in 
ſeinem Seſſel auf. Nicht weniger entſetzt als die Andächtigen 
ſah er mit weit geöffneten Augen auf das ihn bekleidende 
Ornat, auf die brennenden Kerzen, den Trauerſchmuck der 
Kirche, die betenden Prieſter und Gläubigen. Schnell gefaßt 
brachte man den nur ſcheintot Geweſenen nach ſeiner Woh⸗ 
nung, wo er ſich bald erholte. Auch die frühere Erkrankung 
ſcheint völlig von ihm gewichen zu ſein. Der ſo überraſchend 
ins Leben Zurückgekehrte kann wirklich von Glück ſagen. In 
der Regel werden auf Lemnos die Verſtorbenen bereits zwölf 
Stunden nach ihrem Tode beigeſetzt. Nur dem Umſtand, 
daß der Greis ein ſo hohes kirchliches Amt bekleidete und 
daher erſt dret Tage lang aufgebahrt wurde, hat er es zu 
danken, daß er nicht lebendig ins Grab kam. 


* Künſtler. 
letztes Werk: „Ich werde nie etwas Beſſeres ſchaffen!“ — 
„Sie müſſen nicht gleich ſo peſſimiſtiſch ſein.“ 

* Deshalb. „Warum ſpricht Jan eigentlich immer mit 
ſich ſelbſt, ſeit er verheiratet iſt?“ — „Seine Frau läßt nicht 
mit ſich reden.“ 


Ein Maler zeigt einem Kollegen ſtolz ſein 
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